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Wandlungen in den Anschauungen über die Ehe.
Von Marie Königin von Rumänien.
In einigen meiner Aufsätze habe ich von der Liebe gesprochen. Es war nur ein Bruchteil dessen,
was ich zu sagen hätte - und nun will ich von der Ehe sprechen.
Ihr fragt vielleicht: Ist das nicht das nämliche? Und wenn ich das mit einem lauten und
vernehmlichen: "Ja" beantworten könnte, gleich dem "Ja", das man vor dem Altar sprechen soll, dann
allerdings hieße das, daß die Hälfte aller Komödien, Schauspiele und Tragödien aus der Welt
verschwände.
Ehe! In unserer Zeit, die sich so ungeheuer rasch wandelt, hat das Wort einen völlig anderen
Klang, als etwa vor zehn Jahren. Damals war die Ehe das für jedes Mädchen höchste Lebensziel, ihr Ideal
und Traum.
Dieser Traum war natürlich, den Charakteren der jungen Mädchen gemäß gänzlich verschieden.
Für einige bedeutete die Ehe Liebe mit einem gewaltigen großen L als Anfangsbuchstaben, für andere
Geld, Luxus, eine soziale Stellung, ein angenehmes Leben; für die Bescheidenen nichts weiter als ein
Heim, ein Winkel, den sie ihr eigen nennen konnten, ein Haus, dem sie vorstehen und das sie betreuen
durften, denn die Frauen lieben den Besitz, lieben ihr Zuhause.
Für viele bedeutete die Ehe Kinder; doch dies scheint ein altmodisches Ideal geworden zu sein darüber ein anderesmal mehr.
In der heutigen veränderten Welt ist die Ehe nicht mehr das höchste Ziel. Noch immer streben
die meisten Mädchen danach, doch sie wissen genau, daß es, falls sie unverehelicht bleiben, für sie
gleichwohl irgendeinen ehrenvollen Platz im Leben geben wird, wo sie glücklich sein und etwas leisten,
zumindest aber zufrieden sein können.
Für die heutigen Mädchen gibts es viele Möglichkeiten auszunützen. Nur möchte ich ihnen
zurufen, auf der Hut zu sein und den Bogen nicht zu überspannen, nicht ihre angebornen Rechte
aufzugeben, indem sie nach der Gleichheit mit dem Manne streben.

Unmöglichkeit der freien Liebe.
Es wird viel darüber gesprochen, ob nicht die freie Liebe der Institution der Ehe vorzuziehen sei,
man spricht auch davon, daß die heutige Form der Ehe reformbedürftig sei. Ich folge allen diesen Ideen
und Diskussionen und bin zu meinen eigenen Schlüssen gekommen, was aber nicht ausschließt, daß ich
jede Stunde Neues zu lernen bereite bin.
Das Dogma der freien Liebe klingt verführerisch, aber ich kann einer solchen völligen
Umwälzung von alten Regeln, Gesetzen, Einrichtungen,Überlieferungen und Sittengesetzen nicht
zustimmen.
Die Menschen sind nämlich von Natur aus der Ordnung und Gesetzmäßigkeit nicht eben
geneigt, und wenn sie keinerlei feste Bindungen hätten, so würde ihnen die Welt bald selbst
unerträglich werden. Doch gebe ich zu, daß die Ehe in manchen Punkten reformbedürftig ist, nur müßte
dies auf geordnete und nicht auf destruktive Art geschehen.
Da ich Königin bin, wird meinen Worten ganz besondere Bedeutung beigemessen, sie werden
über die ganze Welt verbreitet, und da ist es natürlich, daß ich zurückhaltend sein muß, wenn ich
gewisse Themen behandle. Sonst würden meine Ansichten unrechtmäßig verallgemeinert und entweder
als Ratschlag oder Kritik bestehender Verhältnisse ausgegeben werden, während ich doch nur meine
Gedanken darüber ausspreche, wie es jeder andere denkende Mensch tun würde.
Im Märchen ist die Ehe eine ganz einfache Angelegenheit: "Und sie lebten glücklich ihr ganzes
Leben lang." Im Leben aber ist es ganz anders.
Schon die Brautzeit gibt Probleme auf, aber die eigentlichen Schwierigkeiten und Konflikte
beginnen erst mit dem lauten oder geflüsterten "Ja" vor dem Altare, das oft im besten Glauben
gesprochen wird, aber ebenso häufig in völliger Unkenntnis dessen, was das "ihr ganzes Leben lang" in
Wahrheit bedeutet.
Wie alle Angelsachsen bin ich für Liebesehen eingenommen, und es flößt mir einen gelinden
Schauder ein, wenn ich höre oder sehe, daß Ehen nur aus Verstandesgründen geschlossen werden und
alles dabei wohlüberlegt und berechnet wird. Die gegenseitige Neigung der jungen Menschen sollte das
Hauptmotiv einer Heirat sein. Doch habe ich anderseits die Erfahrung gemacht, daß wirkliche
Liebesheiraten unglücklich verliefen, während mehr als eine Konvenienzehe sich über Erwartung gut
gestaltete.

Neue Ideen über die Ehe.
Ich gehöre noch der Zeit an, da die Ehe uns als unlösbares Band erschien. In dieser Anschauung
wurde ich erzogen, und ich muß gestehen, daß ich auf diesem Standpunkte geblieben bin. "In Glück und
Unglück zusammenzustehen." Dieses Gelübde wurde wörtlich genommen und wir trugen das "Unglück"
auch dann gemeinsam, wenn das "Glück" ausblieb.
In Rumänien gilt die Ehescheidung heute ebenso wie in Amerika als selbstverständliche
Erscheinung. Die Ehe ist im Grunde nur ein Zusammenschluß auf Probe, ein Experiment, das jederzeit
abgebrochen oder aufgegeben werden kann.
Ich kann mich mit dieser Anschauung nicht befreunden, denn ich habe Vorliebe für ein Heim,
baue es gerne aus, und ich bin mit ganzer Seele Mutter. Ich schaffe mir meine kleine Welt, an der ich
hänge, und obwohl ich als mutig gelte, glaube ich nicht, daß ich jemals so viel Mut aufgebracht hätte,
mein Leben zu zertrümmern und es dann vom Grund auf mit einem neuen Mann und an einem anderen
Ort wieder aufzubauen.
Bei einer Fürstin oder Königin würde allerdings die Scheidung so viel Lärm und Aufsehen
erregen, daß ich die Frage vielleicht gar nicht unparteiisch beurteilen kann, wobei ich ganz von der
religiösen Seite der Frage absehe, die für uns auch bedeutungsvoll ist.
Man müßte mir - fürchte ich - einen neuen Kopf mit neuen Gedanken aufstülpen, dann erst
könnte ich die Vorstellung erträglich finden, daß die Ehe nur ein Kontrakt sein soll, der jeden Moment
gebrochen werden kann, weil der eine oder andere Partner das gleiche Experiment mit einem anderen
wieder beginnen will.
Heim und Familie bringen Beständigkeit und ein Gefühl der Festigkeit in die Welt, die ihr - wie
ich glaube - dringend nottut. Wenn wir alle bevorstehenden Überlieferungen, Grundsätze und
Einrichtungen niederreißen, würden wir uns bald in einem unlösbaren Chaos verstrickt sehen, in dem
jeder einzelne Mensch alle Dinge an sich reißt und jedes Gefühl für Pflicht, Ehre, und Verantwortung von
sich fernhält? Und wohin sollte uns dies führen?

